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wei Saltzenbrod. 


Roman von Karl Hans Strobl. : 
(89. Yortjegung (Radprud verboten.) 


Mit Genugtuung ſah Bach, daß Nina ihre Hand in 
die ihres Mannes legte wie zu einem Gelöbnis. 


Wenn es aber jemand gab, deſſen Herz von noch 
8 Genugtuung geſchwellt war, ſo war dies der 
rkermeiſter ner. 
Veranſtaltung zurück, als auf ihn? Eine Veranſtaltung, 
die das Verſöhnungsfeſt der Gatten gewiſſermaßen unter 
den Augen der Obrigkeit ſtattfinden ließ und ihm da⸗ 
durch noch größeres Gewicht gab, daß ſie das Gericht zum 
Jute nahm. Wer hatte Nina verſtändigt. daß fie heute 
uſtus abholen und im Triumph heimführen möge? 
Wer hatte ſie mit einem Blumenſtrauß empfangen und 
ihr dadurch bekundet, daß auch ſeinerſeits alles vergeben 
und vergeſſen ſein ſollte, als Donner? Aber fie ſollten 
nicht ſogleich die Fronfeſte verlaſſen dürfen, ſondern die 
Glückwünſche aller ihrer Freunde mitnehmen. Frau 
Kathi hatte wieder eine Jauſe vorbereitet mit Kaffee 
und Gugelhupf, in dem ſogar zwei Eier mehr waren als 
gewöhnlich. Frau Kathi war ja unendlich neugierig, 
den Mann näher kennenzulernen, den Helden dieſer 
Wochen, den ſie bisher nur aus der Ferne hatte im 
Kerkerhof umherwandeln ſehen. 

Donner war ſo der Betrachtung dieſes glücklichen 
Ausganges und ſeines Anteils an ihm hingegeben, daß 
er immer noch das leiſe Klopfen überhörte, das ſich ſchon 
einigemale an der Tür geregt hatte. Nun öffnete ſie 
ſich zu einem ſchmalen Spalt, einer der Gefängnisdiener 
ſteckte den Kopf herein und gab Donner einen Wink, her⸗ 
auszukommen. 

„Na, ich will euch nun nicht länger aufhalten,“ 
agte Bach vergnllgt, indem er an feinem Schreibtiſch 

at nahm und einige Zeilen auf den Schlußbogen des 
Aktenbündels warf, „du brauchſt nur noch das Proto⸗ 
toll zu unterſchreiben, und dann kannſt du gehen.“ 

In dem Augenblick, da Juſtus die Feder ergriff, trat 
ni Kerkermeiſter wieder ein und blieb neben der Tür 

ehen. 

„Na, was haben Sie denn, Donner? fragte Bach, 
als das Räufpern des Mannes zu einem bedrohlichen 
Erſtickungsanfall zu werden ſchien. 

a Donner ſah wirklich ſo aus, als habe man ihn 

draußen am Hals gewürgt, er ſchnappte nach Luft, aus 

dem krebsroten Geſicht quollen die Augen mit einem 

Ausdruck hilfloſer Verſtörtheit weit hervor. Der 

e in ſeiner Hand vollführte ein mißtöniges 
irr. 

„Es iſt einer draußen .“ fagte er endlich atem⸗ 
los, als Bach ſchon ungeduldig zu werden begann, „einer 
mit einem hölzernen Bein.“ 

„Er ſoll warten!“ entſchied der Unterſuchungsrichter. 

„Er fagt, er kann nicht warten,“ keuchte Donner, 
„er ſagt, er iſt der Juſtus Saltzenb rod!“ 


f wen anders ging dieſe ganze 


über hin. 
„Ja, zum Teufel, was ſoll denn das wieder heißen?“ 


ſagte Simon Bach wütend. 
4 Aber Donner war außerſtande, die Spannung 
länger zu ertragen. Ohne einen Befehl abzuwarten. 
öffnete er die Tür und ließ einen Menſchen ein, der mit 
klapperndem Stelzfuß in das Zimmer marſchierte und 
ſich mitten darin aufpflanzte. 
„Tag, die Herrſchaften miteinander!“ ſagte er. „Ja, 
jetzt iſt der richtige Juſtus Saltzenbrod wieder da. Am 
ein Stückel weniger als damals, wie er vom Haus fort⸗ 
Jawohl, iſt, aber was da iſt, das iſt wenigſtens echt. 
awohl, meine Herrſchaften.“ 

Seine Augen ſchwammen in einer glitzernden Feuch⸗ 
tigkeit, und Bach, der dem ungerufenen Gaſt am nächſten 
ſtand, ſchien es, als ginge ein Hauch von ſcharfen Ge⸗ 
tränken aus feinem Mund aus; die Naſe des Unter- 
ſuchungsrichters hatte ſich nicht geirrt, Juſtus hatte 
ſeinem ſinkenden Mut durch etliche Viertelchen Wein und 
Gläschen Schnaps wieder auf die Beine helfen müſſen. 

Er hatte ſeinen Weg tapfer und zornmütig ange⸗ 
treten, aber je näher er der Heimat gekommen war, deſto 
mehr war der Schwung aus ſeiner Seele geſchwunden, 
den ihm Beſſerl mitgegeben hatte. Zuletzt, unmittelbar 
am Ziel, war er faſt daran geweſen, umzukehren und 
wieder in ſeine Verborgenheit unterzutauchen. Da hatte 
er aber ſeinen Entſchluß neu belebt, indem er zum be⸗ 
währten Mittel griff, mit dem er auch ſonſt Anfälle 
ſeiner Verzagtheit überwand und die ganze Welt in ein 
fröhlicheres Licht ſtellte. Der Wein hatte ihm friſche 
Kräfte eingegoſſen und das Bewußtſein ſeines Rechts 
geſtärkt. Und nun ſtand er da und war gar nicht im 
Zweifel, daß er als Sieger aus dieſer Verwicklung her⸗ 
vorgehen werde, und er brauchte ja bloß Nina und dieſen 
Mann anzuſehen, der ihm ſein Leben geſtohlen hatte, 
um ſeiner Sache gewiß zu ſein. 

„Was wollen Sie denn eigentlich hier?“ fragte 
Bach mit einem letzten Aufgebot von amtlicher Ent⸗ 
rüſtung über das Chaos, das in die wohlgeordnete An⸗ 
gelegenheit plötzlich hereingebrochen war. 


Aber nun hielt Juſtus feſt und war nicht mehr ab 
zuſchütteln. „Was ich will? Alles will ich zurück, was 
mir gehört, mein Haus, mein Weib, mein Kind! Das 
gibt es doch gar nicht, daß man ſein ganzes Leben im 
Kartenſpiel verlieren darf. Und wenn man mit einer 
Frau einmal verheiratet iſt, jo bleibt man ihr Mann, 
auch wenn ſie einem den Fuß abgeſchnitten haben. Es 
ſind doch ſeitdem keine anderen Geſetze gemacht worden. 
Ja, ſchau mich nur an, Simon, vielleicht erkennſt felber, 
daß ich der richtige Juſtus bin, wir ſind doch lang genug 
Freunde geweſen. Und wenn du mir nicht glaubſt, iv 
brauchſt du bloß die da zu fragen oder den.“ ; 

Wohl noch nie ſeit Beſtand der Fronfeſte hatten 
dieſe Räume einen Unterſuchungsrichter in größerer 
Beſtürzung geſehen als Simon Bach. Welch ein nieder⸗ 
trächtiges Gaukelſpiel war dieſe Aehnlichkeit zwiſchen 
den beiden Männern, die Natur hatte ſich da einen uner⸗ 


hörten Spaß gemacht, man war offenbar auf ein tücki⸗ 
Die beiden Saltzenbrod 
glichen einander wie Zwillingsbrüder, das war ſelbſt 
bei dem verwahrloſten Zuſtand des einen zu erkennen, 
aber nun, da ſie Bach nebeneinander ſah, fand ſein Blick 


ſches Wunder hereingefallen. 


auch die kleinen, kaum merklichen Verſchiedenheiten 


zwiſchen ihnen heraus, und alles, alles zeigte ihm immer 


deutlicher, welcher von ihnen mit Recht den ſtrittigen 
Namen in Anſpruch nahm. a 


Wenn er jedoch noch irgendwie im Zweifel geweſen 
wäre, ſo hätte ihm die Haltung der Frau und des 


Menſchen, der bisher für Juſtus gegolten hatte, die letzte 
Gewißheit geben müſſen. 
Simon Bachs Verlegenheit in eine wilde Wut. Er 
war nicht wenig ſtolz darauf gewelen. wie ſcharfſinnig 


und geſchickt er die Unterſuchung geleitet hatte. Um ſo 


enttäuſchter mußte er jetzt ſein. da an den Tag kam. daß 
die Juſtiz zum Narren gehalten worden war. Man 
hatte ihn hinters Licht geführt und nun, da ihm die 


Binde von den Augen gefallen war, fuhr er grimmiaer, 


als vielleicht nötig war, auf den Miſſetäter los: „Mos 
ſagen Sie dazu?“ 

Der Mann hatte den Kopf geſentt und erwiderte 
nichts. 

„Sie geben alſo zu, daß Sie nicht Juſtus Saltzen⸗ 
brod find?“ ſchrie Bach. 8 

Es war, als wolle der Angedonnerte etwas jagen, 
aber er ſchien jede Verteidigung für unnütz und über⸗ 
flüſſig zu halten. 

„Wie heißen Sie alſo in Wirklichkeit?“ brüllte der 
gereizte Unterſuchungsrichter, in dem die ganze fittliche 
Weltordnung beleidigt worden zu ſein ſchien. 

„Andreas Gießkan!“ antwortete der Mann leiſe. 

„Alſo doch! Wollen Sie uns gefälligſt einige Auf⸗ 
klärungen geben?“ 5 

„Ja, nun iſt doch alles zu Ende,“ erwiderte der 
Mann, der bisher Juſtus Saltzenbrod geweſen war, 
zes hat keinen Sinn mehr, mich zu wehren. Das iſt die 
Stunde, die ich ſeit langem gefürchtet habe.“ 

Es war etwas in dem Weſen des Menſchen, eine ſo 
tiefe; troſtloſe Zerknirſchung, daß Bach trotz ſeines Wider⸗ 
ſtrebens ſich unwillkürlich ein wenig beſänftigt fühlte. 
„Es iſt alſo wahr,“ fragte er etwas gelaſſener, „daß Sie 
dem richtigen Juſtus Saltzenbrod ſeine Stellung im 
Leben ſozuſagen im Spiel abgewonnen haben?“ 

Juſtus mit dem Holzbein war mit dem bisherigen 
Verlauf der Begebenheit mehr als zufrieden geweſen. 
Ach. wie roſig nahm ſich das alles in der Nachwirkung 
des Weines aus, wie ſpielend ließ ſich alles wieder ein⸗ 
renken! So leicht war es alfo, wieder dort anzufangen, 
wo man aufgehört hatte. Juſtus war entzückt non der 
Geltung. zu der er ſich mit einemmal gelangt ſah, nach 
dieſer Hölle von Erniedrigungen, die er hatte durch⸗ 
machen müſſen, auf einmal fo hoch gehoben, daß ihn vor 
Stolz beinahe ſchwindelte i 

„Wir haben miteinander geſpielt,“ ſagte er mit ver⸗ 
gnügtem Geſicht, um den anderen noch tiefer. hinabzu⸗ 
tauchen, „und er hat mir alles abgewonnen. Zuletzt 
hab' ich geſagt: „Jetzt hab' ich nichts mehr als meinen 
Namen. Spielen wir um den!“ Der Andreas hat das 
zuerſt nicht tun wollen. Er hat es für einen Spaß ge⸗ 
halten. Dann haben wir aber doch geſpielt, und ich hab' 
verloren. „Es gilt nicht!“ hat der Andreas geſagt. Wir 
haben noch ein zweites Mal geſpielt und dann noch ein 
drittes Mal. „Jetzt gilt's!“ hat der Andreas gejagt, 
„wenn einer ſeinen Namen dreimal aufs Spiel ſetzt, jo 
iſt er nicht wert, daß er ihn behält.“ N 

Wenn Juſtus aber geglaubt hatte, daß er mit ſeiner 
Geſchichte beſonderen Beifall ernten werde, ſo ſollte er 
lich getäuſcht haben. Sein ſelbſigefälliges Behagen er- 
hielt einen Stoß, als ihn Bach anfauchte: „Daß du ein 
leichtſinniger Menſch biſt, das hab' ich ſchon immer ge⸗ 
wußt aber daß 85 einmal fo weit mit dir kommen würde, 
das hätte ich nicht für möglich gehalten.“ 


Mit einemmal wandelte ſich 


Juſtus klappte zuſammen, das war ja gerade ſo, als 
ob er der Verbrecher wäre und nicht der andere; hoho, 
dieſer Herr Bach hatte ſein Freund zu ſein und nicht ſein 
Richter. 


Der Unterſuchungsrichter hatte ſich indeſſen wieder 
an den anderen gewendet. „Iſt das richtig ſo?“ und 
als Andreas Gießkan bejahend nickte, fuhr er fort: „Sie 
wiſſen natürlich, daß das ungültig und ungeſetzlich iſt, 
und daß eine Spielſchuld nicht eingetrieben werden kann, 
am wenigſten eine ſolche. Was hat Sie bewogen, dieſen 
Betrug zu verſuchen?“ 


„Es ſind ja ein paar Jahre darüber hingegangen,“ 
ſagte der Mann, „und ich hab' kaum mehr daran ge⸗ 
dacht. Aber dann bin ich einmal in die Gegend ge⸗ 
kommen, wo der Juſtus daheim iſt, und damals bin ich 
gerade ganz auf dem Hund geweſen. Da iſt mir plötz⸗ 
ich eingefallen, daß ich es ja eigentlich probieren könnte, 
ob ſie mich wirklich für den Juſtus halten werden, auch 
die nächſten Bekannten, ſo wie ich von unſeren Freunden 
oft mit ihm verwechſelt worden bin, wenn wir zum Spaß 
die Kleider getauſcht haben. Ja, ein Spaß hat es auch 
etzt ſein follen, bei dem ich mir's ein paar Tage lang 
aut gehen laſſen kann und dem ich ausreißen kann, 
wenn es ſchief geht. Denn ich hab' ja ſelbſt nicht gedacht, 
daß es mir gelingen wird, das ganze Dorf ſo raſch zu 
täuſchen. Aber es iſt mir merkwürdig mit dieſem Spaß 
ergangen. Kaum hab' ich die Maske vorgenommen. ſo 
war ſie mix wie angewachſen, und ich hab' ſie nicht mehr 
heruntergekriegt. Ich hab' geſehen, was da für einen 
tüchtigen Menſchen in Haus und Hof alles zu ſchaffen 
ift, und jetzt iſt mir ſeht zuftatten gekommen, daß ich in 
Bayern auch eine Zeitlang als Knecht beim Bauern ge⸗ 
arbeitet hab'. Und es hat mir Freude gemacht, wenn 
ſich die Leut' darüber gewundert haben, was aus dem 
Juſtus geworden iſt. An dieſem Leben, in dem ich einen 
anderen hab' vertreten müſſen, hab' ich immer mehr 
Geſchmack gefunden, ſo daß ich's nicht mehr hab' her⸗ 
geben wollen. Das war einmal ein Spiel, bei dem es 
um was anderes gegangen iſt, als um Geld oder um die 
Zeche. Und gerade weil es ſo ſchwer und aufregend 
war, hab' ich's um ſo weniger laſſen wollen.“ 


Bach hatte ſich von dem Sprecher abgewendet und 
ſtand mit auf den Rücken gelegten Händen am Fenſter. 
Es war, als wolle er aus irgendeinem Grund ver⸗ 
meiden, daß die Anweſenden ſein Geſicht ſähen. „Das 
kann ich mir denken,“ ſagte er über die Schulter zu⸗ 
rück, „daß das für Sie feine kleine Aufgabe war. Ich 
kann es eigentlich gar nicht begreifen, wie Sie es mög⸗ 
lich gemacht haben, alle Menſchen ſo zu täuſchen. Ich 
muß ſagen, daß ich ſelbſt überzeugt geweſen bin, in 
Ihnen meinen Jugendfreund Juſtus vor mir zu haben, 
und mir iſt niemals der Verdacht gekommen, daß Sie 
ſich in meiner Vergangenheit nicht zurechtfinden könnten. 
Ich habe mit Ihnen darüber ſprechen können, als 
wären Sie wirklich überall dabeigeweſen. Und ſo muß 
es wohl lange Zeit jedem Menſchen im Dorf mit Ihnen 
ergangen ſein. Es iſt erſtaunlich! Sie haben ſich doch 
tauſend Namen merken und tauſend Dinge willen mülſen. 
Wie haben Sie das nur gemacht? Sie haben ſich wohl 
an . wirklichen Juſtus vorher alles genau erzählen 
aſſen?“ 

Wenn ſich Bach jetzt umgewandt hätte, ſo hätte er 
ſehen können, welch ein bitteres Lächeln den Mund des 
Mannes umzitterte. „Ja, mein Gedächtnis hat mich 
ſelten im Stich gelaſſen,“ ſagte er, „ſchon wie ich noch 
Kellner war, haben mich alle Leute deshalb bewundert. 
Und dann bin ich einige Zeit Diener bei einem Ge⸗ 
dächtsniskünſtler geweſen und hab' ihm einiges abge- 
lernt, jo daß ich ſpäter ſelbſt Hab’ Vorſtellungen geben 
können, bis der Krieg gekommen iſt. Und dem Juftus 
hab' ich alles abgefragt, was ich gebraucht hab'. Wir 
haben ja Zeit genug dazu gehabt, erſt in der Gefangen⸗ 
ſchaft und dann ſpäter, wie wir in Nom wieder bei⸗ 


ſammen waren.“ 
[Fortzetzung folgt.) 


7 er „ g 5 _ 
Ceidenſchaft. 
Skizze von Ruth Nomberg. 
Der Gorftgehilfe oſeph Jaguſcheit lehnte, die Arme über der 
ekreu 


Bruſt ve em Pfeiler abfeits der Tanzenden. In innen heraus benutzt wurde, das Publikum zu beobachten. Un 
feinen ſeſt ae epreßten Lippen und der Falte zwiſchen den] was er da drinnen Ih machte ihm rote Lichter vor den Augen 
Brauen 1 te ſich eine ſchwere Verdroſſenheit aus. Die ſcharfen tanzen. Der morſche Stoff wurde plötzlich mit einem ſo heftigen 


1927 405 verfolgten mit e Aufmerkſamkeit ein ein 
ziges Paar. Es war faſt, a f 

Dies Paar, das ſchmuckſte unter dem ländlichen Publikum 
des Gaſthauſes von S., waren Wendler, der zweite Angler aus 
dem benachbarten, gräflichen Revier, und Liſa, die Jungfer vom 


loß. 
a Me beiden tanzten ſchon faſt den ganzen 3 
Er haßte dieſen Menſchen, dieſen geſchniegelten Laſſen; der 
es ſo nei verſtand in Frauen den Kopf zu verdrehen. Es 
war gar nicht 5 wie der Kerl verliebt auf Liſas 
blonden Kopf herunterſchmunzelte. Ihm, dem Joſeph, gebörke 
die Liſa! — Damals, an dem Sonntagabend im Septem er auf 
der Bank am Parkteich, da hatte fie es ihm geſagt, daß fie ihn 
gen hatte und auf ihn warten wollte, bis fie heiraten könnten. 
nd dann war diefer Schuft in die Gegend gekommen und hatte 
charwenzeln. Und von da an ee 


„Alſo Muſik, einen ſchönen, ruhigen Walzer!“ ſagte, etwas 
eb A ai der ſchöne ndlet, der eiligſt auf die zum Podium 
eine Holztreppe geſprungen. Die Alpenkuliſſe zitterte 


Jaguſcheit war mit zwei langen Schritten an der Treppe. 
Die — an der Wand lehnende Liſa nur mit einem kurzen 
Blick ſtreifend, gab er feinen Auftrag mit ſteinerner Miene, im 
Dienfttone, dem Nebenbuhler bohrend in das verhaßte Geſicht 
ſehend, weiter. — — So, dem war jetzt das Vergnügen gründ⸗ 
lich verſalzen! Gerade zur rechten Zeit! — Das dumme Geſicht, 
das er machte, war gut. Und nicht mal zärtlichen Abſchied 
konnte er von feiner Flamme nehmen. Jaguſcheit wich ihm nich⸗ 
von der. Ferſen.——— 
angefangen, mit ihr zu 2 


gar nicht hinſehen — und konnte doch nicht anders, — feine Augen 


war ja reineweg zum Verrücktwerden, wie fle . Jen an ihn 
anſchmiegte. Und der Kerl hielt fie an ſich gebt t, als wäre 


Mit harten, trotzigen Schritten ging er in den Nebenraum 
und drängte fi durch eine Reihe junger Burſchen an den Schank⸗ 

es war nicht 
der erſte heut ug „ und ſchob das leere Glas gleich noch eins | 


ordernd an. „Sie ſehen ja aus, als hätten Sie Spinnen ver ⸗ 
chluckt, was hat's denn gegeben?“ i 

„Aerger!“ knurrte er und drehte ee Rüden. 

„Ne fixe Marjell,“ dachte er wen „die wartet nur darauf, 
daß du fie um die Taille nimmſt und zum Tanze führft.“ Aber 
ihm ſtand nicht der Sinn danach. 

Er wandte ſich vom Schanktiſch z 
rahmen ſtehenbleibend, nach dem Sagal hin. ; 

Die ländliche Muſik, auf dem Podium der kleinen Theaters 
bühne, vor der, noch von einer vorhergegangenen Vorſtellung 
ſtehengebliebenen, ſtolzen Alpenkuliſſe etabliert, fiedelte und blies 
mit lobenswertem Eifer ihre unreinen Harmonien in die von 
Rauchſchwaden und Staub erfüllte Luft hinein. Befonders tempe⸗ 
ramentvolle Tänzer n die Bäſſe durch ein feſtes Auf⸗ 
ſtampfen mit dem Hacken. Es war ein Mordsradau. Die Stim⸗ 
mung hatte ihren Höhepunkt erreicht. a 

Die ſchwarzäugige Anna tanzte mit dem kleinen Gärtnerlehr⸗ 
ling vorbei und warf ihm einen vorwurfsvollen Blick u. & 

Und jetzt — wahrhaftig—, da kamen ja wieder die beiden! 
7 ne. = 8 ag a e 01 en der 
grüne Förſterr and! — Man durfte fü on nicht wundern, 5 * 0 N 

9 1 — inalic | ſo nem amoſen Mädel an. — Wer weiß, ſie war am Ende nicht 
Senn e im a air er eindringlich on Stein. Geheiratet brauchte ja nicht immer gleich zu fein! u 
Jaaguſcheits äufte ballten ſich. In feinen Augen glomm ein In der Reden ließen ſie den Schlitten zurück und pürſchten 
wildes Feuer auf. zu Fuß den ſteilen Abhang, der ſich zum Hexengrund ſenkte, her⸗ 

Was wollte der Kerl von ihr? — unter. Der ſchmale, von den Holzfällern ausgetretene Weg, war 

Am eigen war's, er ging jetzt zur Muftt und beftellte eine mühſam zu gehen. Man mußte aufpaſſen, daß man nicht ins 

auſe. Und dann wollte er ſich mal die Liſa langen. Den ganzen Gleiten kam. Faguſcheit ging knapp hinter Wendler. Ohne daß 

bend durfte ſie doch nicht dieſem Schürzenhelden ausgeliefert er es wollte Keen eine Augen unentwegt auf deſſen ſehnige, 
vom Mond hell beleuchtete Geſtalt. Schlank wie eine Tanne war 
der Kerl. Konnte es einen wundern daß die Weiber hinter ihm 

rliefen? Er ſtolperte über eine Wurzel und wäre beinah ge 

rzt. — Wenn ſich ſeine B ale jetzt entladen hütte und dem da 
n den Rücken gegangen! — Dann! — Verdammt! — — Sünde 
war's, jo etwas zu denken! — — 

— Hinter einem alten, breit ausladenden 2 7 and 
Zagufcheit in Deckung. Legte er feinen Büchſenlauf in die Gabel, 
die der knorrige Stamm, ſich teilend, bildete, ſo ging die Schuß⸗ 
linie gerade auf das Ellerngebüſch inmitten des Hezengrundes, 
in dem der waidwunde Bock fc zum Sterben niedergetan hatte. — 
al follte es recht ſein, wenn er dem Steffen heut eins aufs 


Br Aeckern durch Wildern zu verbeſſern ſich⸗ befleißigten. 


re und ſtarrte, im Tür⸗ 
n 


Dann Sende die Unterhaltung. Wendlers Gedanken gingen 
ganz angenehme Wege. ar er auch eben etwas unliebſam ge⸗ 
tört worden, gerade als er anfing, forſcher vorzugehen, das 
chadete nichts. Um jo mehr wurde das Intereſſe auf der anderen 
Seite angefacht. Er hatte eben mal wieder geſehen, was er doch 
für ein patenter Kerl ſein mußte. Kaum war er in der neuen 
5 nee gleich Br ſich wieder 'ne nette, kleine Liebſchaft mit 


n. 
Aber erſt noch nen Grog zum Beruhigen! — 
Als een 

erhob ſich be 

Lampions ausgezeichneten Honoratlorentiſch ſein Chef, der Ne⸗ 
vierförſter. Es fleuerte direkt auf ihn 


enfthaltung an. 
„Es fit mir eine Erkältung in allen Knochen, Herr Revier⸗ 


a, aber immer mit Maßen. Wie ſteht 's denn? Iſt 


5 84 125 15 oh nicht da? ell brannte. Er war blutgierig heute. — Vielleicht hatte er dem 
Ä a 


chnaps doch etwas zu reichlich zugeſprochen. Der Schädel war 
55 nicht ganz klar, die Gl 2 wer 12 lb wohlig, halb wild 


Er trat an das Fenſter und öffnete es. Vor der Tür ſtand i 
lte er es durch den Körper rieſeln. — In dem fahlen Mond⸗ 
icht, das zwiſchen den Bäumen webt 


ein niedriger Korbſchlitten. Er meldete ihn dem Chef. 
Der 


e ; 

„E nn auch Zeit. Sagen Sie's dem Wendler, daß er 
unau alig ur Seda rausdrückt. Nur kein Auſſeben 10 fich 

Ueber aguſcheits Gesicht zog eine teufliſche Schadenfreude. 
Es ſollte ihm eine Wolluſt ſein, der Balz da drinnen ein Ende 
zu machen. 

Er schlenderte langſam durch den Saal; wo ſteckte denn jetzt 
das Anil e Pärchen? — Er näherte ſich der Bühne. Der 5 
Gang zwiſchen Podium und Wand war durch einen Vorhang 
abgegrenzt. Hinter dem gab es einen fo — 9 Winkel zum 
He nalen. Jaguſcheit trat nahe an den Vorbang heran und 


e, tauchte immer wieder ein 
roſiges . auf, blonde Ale um die Stirn, ein blaues 
Kleid mit gelben Roſen = der Schulter. Einmal ſchwebte es 
mitten auf der weißen Fläche des Hexengrundes, einmal in der 
vom Monde — beleuchteten Schneewolke, die von einem zu 
ſchwer beladenen heruntergepudert kam. — — „Ich muß doch 
Jahr einen ſitzen haben,“ dachte Jaguſcheit. — — In ein paar 
Jahren in ſeinem . Er ſah ihren Kopf zwiſchen Blumen 
am Fenſter 1 8 m ausſchauend. — Der Wendler, der hatte 
chon jetzt ſein Forſthaus — der konnte heiraten. — Ob er wohl 
wollte, oder etwa die Liſa verführen — und nachher ſitzen laſſen! — 


— 


\ 


Hände hoch!“ — ſcharf durchſchnitt des Revierförſters Kom⸗ 
mando die Luft. Es war das 
ler hinter der ihn deckenden Buche hervortrat, das Kommando 
noch einmal erſcholl, Paſtewka ihm, nicht folgend, mit großen 
ol te dem Hochwald zu flüchtete, und Jaguſcheit die Büchſe 
hochriß. 

Drei Schüſſe fielen hart hintereinander. Sie hallten un⸗ 
heimlich grollend, von den fernen Hügeln im Echo zurückgeworfen, 
u . t. — de der Borſtghiif ſeyh 
iche; Am folgenden Tage wurde der Forſtgehilfe Joſeph Jagu⸗ 
cheit, angeklagt des Mordes, begangen an — Kanal Hermann 

endler, verhaftet. 

Er legte ein umfaſſendes Geſtändnis ab. In dem Augen⸗ 
blic, als er den Wilderer niedergeſchoſſen, habe ihn die € fer⸗ 
ſucht und der Haß ſo übermannt, daß er, ſeiner Sinne nicht mäch⸗ 
tig, den Lauf nach links auf den eben ſichtbar gewordenen Neben⸗ 
buhler gerichtet habe. In Anbetracht der Vorgänge des Abends 
und der Reue des Delinquenten wurden mildernde Umſtände 
anerkannt. Das Arteil lautete: „Totſchlag im Affekt.“ Er be⸗ 
kam drei Jahre Gefängnis. 


Svante Arrhenius, 


der große ſchwediſche Forſcher. 
Zu ſeinem 70. Gedenk- Geburtstage 
(19. Februar 18599. 
Von Prof. Dr. C. Fries. 
(Nachdruck verboten.) 
di 9 Spante A ius, der 1927 
als Achtund ge pe Frei ie beten 
Gelehrtenwelt einen jo großen Ruf, daß feines 8 70. 
burtstages auch in Deutſchland ehren vo gedacht werden mu 


Svante Auguſt Arrhenius wurde auf 5 Wijk bei Upfala als 


Sohn eines Ingenieurs geboren. Er erte in Apfala und 
habilitierte auge phyſikaliſche Chemie. Zur Abrun⸗ 
dung ſeines Wiſſens arbeitete er in den Inſtituten ausländiſcher 
Phyſikochemiker, in Riga, Würzburg, Prag, Amſter dam 
und Leipzig, wozu ihn ein pres Stipendium der Stockholmer 

Im Jahre 

tockholm. 


Akademie der Wiſſenſchaften inſtand 5 hatte. 
1895 wurde Arrhenius Ordinarius 375 A t in S 
t e ; 
reihen Abhandlungen, die ge in den Sitzungsberichten 
der ene erſchienen find, gab 
m e“ 


Phyſit“, das 1903 in Leipzig in zwei Bänden herauskam u. a. m. 

s ſeine af betrifft, ſo war er durch van't ll mit der 
Lehre von der Analogie der . und der Gaſe be annt ge⸗ 
er Er baute darauf feine Theorie der elektri 5 
ziation. T g⸗ 
keiten die Avogadroſchen Volumgeſetze gelten, daß zwiſchen 85 91 


Weiterführungen dieſer Fragen er änzte Arrhenius durch ſeine 
beſagt 0 


Werk eines Augenblicks, daß Wend⸗ 


Hei 
ergehen gegen 


ee Js E 
nem Be nedig mit allen Einzelheiten, 
wie König Heinrich III. von England auf dem von ihm einge⸗ 

Auch in S 8 ge Drama 


det de 12 0 nicht 
unter der heute gebräuchlichen Bezeichnung „Tennis — Erwäh⸗ 


i Privileg des Königs und des 
allerhöchſten Adels war. Viele engliſche Könige waren iſterte 
Tennisſpieler; jo pflegte Karl I. bereits um 6 Uhr au 
rtie Tennis zu gie Auch König 
iſtoriſchen Tennisplatz, um zu ſpielen. 


Napoleon auf der polizei. 


Das Abenteuer eines Filmſchauſpielers. 
Nachdruck verboten.) 
Der Schauspieler Albert Dieudon ns 
= en Ba drei geringen Geldb 


war vor längerer 
wegen kleiner 


e Verkehrsordnung verurteilt worden. In 
aller Frühe erſchien neulich ein P bei t der ihm einen 
Verhaftungsbefehl vorlegte. Der vielbeſchäftigte Filmſchauſpieler 
hatte nämlich die Bezahlung ſeiner Strafen vollkommen 

Entſetzt betrachtete Dieudonn: das Schriftſtück und gte 


* die Summe fofort bezahle 
„Wenn i nen die Summe „ mu da 
auch mit auf die refer d en 


„Nein,“ erwiderte der Diener des Geſetzes. 
„Gut, — kommen Sie bitte mit auf meine Bank; ich habe 


En 7 — ei ſtößt die Dienſtvorſchriften! 

„Bedaure, das veriti en die Dienſtv n! 
5 bei leiten und mu „Sie daher bitten, mit auf dis Wach 
zu kommen!“ 


Diendonns, der ſicher war, 5 die Sache in zehn Minuten 
—. dem Po nach der Pedfekkur. 
Er wurde zur Abteilung 1 ge und hier vernommen. 
„Kann ich nach meiner Bank tele ieren?“ fragte er. 
„Dann en wir das Geld in wenigen Minuten hier.“ 
5 ure, wir dürfen niemanden telephonieren laſſen!“ 
Dieudonne wurde durch fünf Abteilungen geſchleift, und dann 
e. 


eee Hojenträ d Sockenhalter 
„Krawatte, Kragen, enträger un a aus; 
ziehen!“ ſchrie ihn ein Beamter ein. 

„Wie?“ fragte der Schauspieler, grenzenlos verblüfft. Das 


geht zu weit!“ 
Aber es half ihm nichts. Er mu Krawatte, Krag: oſen · 
ockenhalter, laut Dien chrift ſsundfeslet“ aus; 


an und 
ziehen. 
Und er wurde in eine e mit zwei recht wenig Vertrauen 
erweckenden Individuen get, 8 
einem untergeordneten Be⸗ 


Am Abend wurde er endlich von 
amten aufs neue verhört. „ 
ee. an; dann fragte er: 


Dieſer jah ihn einen Augenblick 


„Verzeihung! Sind Sie nicht oleon? Mon Dieu⸗ 
donne, der den Napoleon jpielte? — Ja? — Um tes willen, 
was bringt Sie denn hierher?“ 4 

Dieudonns, der ſchon alle aller au ben h das 
Licht der Freiheit jemals wiederzuerblicken, erzählte an fein 
Abenteuer, und der Beamte hieb mit der Fauſt auf den Tiſch, und 


e eine Tatſache, die naturphiloſophiſch unendlich viel ſagte: > 
u denken gibt, zunächſt aber naturwiſſenſchaftlich auszuwerten iſt. Aber man hätte Sie telephonieren laſſen müſſen, Monſieur! 
Jeder Nachweis eines neuen ee ngs anſcheinend Ann In Abteilung I, Monſieur!“ 
disparater Naturtatſachen iſt w chtig als Hinweis auf neuen Ein⸗ Schüchtern te Dieudonné: : 
blick in den natürlichen Geſamtorganismus und Weltzuſammen⸗ „Darf ich es wenigſtens jetzt tun?“ 

ng. Arrhenius ern — ſeine Unterſuchungen Über die gal⸗ Selbſtverſtändlich, Monſieur!“ 
aan 1. f eit der Elektrolyſe, der elektriſch lösbaren 3 inuten [päter hatte Dieudonne Krawatte, Kr en, 
Subſtanzen, bt aß ein elektriſch löſender Stoff aus einem die Hojenträger und ter wieder angetan und durfte ge 
Elektrizität wirklich leitenden Teil beſteht. Dieſer bildet einen Die ſte der drei bußen, die er zu zahlen hatte 


aktiven Teils in jenem elektrolytiſch leitenden Sto f msi a 
ngen in die 


ö ege gebahnt. Er war dazu gelangt, als er gewiſſe 
Abweichungen im osmotiſchen Verhalten erkl 

ihm davon herrühren, daß ſchon vor Beginn 
zelne Jonen ſich abſpalten, die den osmotiſchen Druck erhöhen. 
Jedenfalls gehört Svante 
kern der Gegenwart; ſeine Verdienſte im einzelnen ganz zu 
digen, iſt freilich nur 


Natur wihenſchaft niemals verhallen. 


Das alter des Tennisſportes. 


Man glaubt im allgemeinen, der Tennissport ſei eine Er⸗ 
rungenſchaft der Neuzeit. In Wirklichkeit liegen feine Anfänge 
aber ſchon 400 Fahre zurück Damals wurde im 
liſchen ne in Hampton Court der erſte Tennispl 
Der Geſandte Venedigs in England, 


chloß der eng⸗ 
angelegt: 
uſtiani, beſchreibt in 


betrug 25 Frank, das ſind etwa 4 rk. 


K. M. 
EL 2 


Gläſer. tetih aus Pirna fährt nach Dresden, um die 
Oper zu bei 5 i 2 
ur Stärkung bewaffnet er ſich mit einer Pulle Bier. 
m. Theater angekommen, zückt er feine Karte. 
„Glas gefällig?“ iu Ay iger 
„Nein, nicht nötig. trinke gleich aus der N = 


t ihr ein üm verweiger 
15 . — Er renn 
t in einer Ecke. Und ver⸗ 


Krach bei Kunſtmalers. Er 
und ſie hat dafür ſeine Bilder ſcheu 
wütend durch das Atelier — fie ſchmo 
ſucht einzulenken. 


Räumung Die M nd in Coctailville wie eine 
Mauer. Sie wich und martie Kat Die Räumung des Platzes 


ſchien unmöglich. 
Der junge Moritz war eben in den Polizeidienſt eingetreten 
3 ae i ra latz zu lag leer Man gab ihm freie Hand. 
n zwei Minuten war a 
er Polizeipräſident ſprach Ihm dann feine Befriedigung aus. 
„Wie haben Sie das gemacht?“ 
75 i es wird eine Sammlung zu wohltätigem 
Zweck veranft e 


